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uoch in diesem Monat erfolgen , kann mit

Sicherheit auf Nachlieferung aller Nnmmern
ans der bereits verflossenen Zeit des Ouar -
tals gerechnet werden .

�sei , fünf somit ihres Weges gehen könnten . Und
an diesem Sachverhalt wird auch dadurch nichts

Vortrag
vor der allgemkine » �rbkitrr - vtrsammliiiig

in der Berliner „ Alhambra " ,

am 15 . October l. I .

( Mit einiger AuSseilung nach stenograph . Aufzeichnung . )

( Fortsetzung . )

Erstens pflegt die Bourgeois - Oeconomie Nach -
folgendes auszuführen :

Durch die Fortschritte der Wissenschaft wird die

Herstellung neuer Maschinen ermöglicht ; Maschinen
aber ersparen menschliche Arbeitskrast , insofern sie
gewissermaßen statt des Menschen arbeiten . Es
wird daher immer mehr möglich , mit geringerer
Arbeitskraft Größeres zu leisten . — M. H. ! Ich habe
Ihnen in meinem letzten Vortrage gezeigt , wie eS
mit dieser Behauptung steht . Richtig ist, daß durch
die Erfindung von Maschinen menschliche Arbeits -

kraft erspart wird , aber ebenso richtig ist , daß dieser
Vortheil nicht der arbeitenden , sondern der kapital -
besitzenden Klasse , zu Gute kommt . Welches die in -
neren Grunde sind , warum dies so sein muß und

nicht anders sein kann , dies , wie gesagt , habe ich
bereits auseinander gesetzt . Bei der besonderen
Wichtigkeit deS Punktes aber will ich doch nicht
verfehlen , den Sachverhalt noch durch ein beson -
deres Beispiel klar zu stellen .

Denken Sie Sich eine Arbeit , an der täglich sechs
Arbeiter thätig sind . Nun wird eine Maschine
erfunden , welche für sich allein täglich so viel liefert ,
wie die sechs Arbeiter zusammen , und dabei nur
einen Mann zu ihrer Bedienung nöthig hat . Würde
nun unter den jetzigen Verhältnissen die Erfindung
und Herstellung der Maschine den Arbeitern zu
Gute kommen können , so müßte hierbei die Sache
sich einfach so gestalten : daß jeder der sechs Ar -
beiter einen Tag in der Woche die Maschine be -

diente , während die fünf anderen spazieren gehen
oder vielmehr einer andern Arbeit sich hingeben
könnten . Am Schlüsse jeder Woche , wo ebensoviel
geleistet wäre , wie früher , würde der alte Lohnsatz
unter sie vertheilt , und sie hätten sich nur den in
der Maschine steckenden Werth in Abzug bringen
zu lassen . So aber , m. H. , gestaltet sich die Sache
nicht , wie Sie sehr gut wissen ; sondern wenn die
neue Maschine erfunden und hergestellt ist , so
erklärt unser Fabrikherr seinen sechs Arbeitern ,
daß er nunmehr nur noch eines einzigen benöthigt

geändert , daß etwa in Fvlcje der Erfindung der
neuen Maschine die Production in dem betreffen -
den Fache , weil erleichtert , zunimmt , so daß wie -
der mehr Arbeiter Beschäftigung finden ; denn die -

selben stehen nach wie vor unter der Herrschaft des
unwandelbaren Lohngesetzes , wonach der Arbeiter
immer nur das für des Lebens Nothdurft durchaus

i Erforderliche erhält . Sie sehen also deutlich , daß
die Segnungen , welche die Errungenschaften der

�Wissenschaft , das Maschinenwesen und alle die
! zahllosen Verbesserungen der Werkzeuge und Hülfs -

mittel der menschlichen Gesellschaft bringen könnten ,
nicht dieser Gesellschaft , sondern nur der

kleinen , Kapital besitzenden Klasse zu Gute
kommt . ( Beifall . )

Ein zweites , m. H. , was Ihnen von Seiten
der Bourgeois - Oeconomie entgegengehalten wird ,

l ist der Hinweis darauf : daß in industriell vorge -
schrittenen Ländern , insbesondere in England , der
Lohn ein höherer sei , als bei uns , woraus gc -
folgert werden müsse , daß der Arbeiter mit der

Fortentwickelung der modernen Industrie in eine
immer günstigere Lage komme . M. H. , die That -
sacke ist richtig , der Schluß falsch ; falsch darum ,
weil die Thatsache nur äußerlich wahr ist , nicht
aber dasjenige enthält , was sie zu enthalten den
Anschein hat . Es ist richtig , m. H. , daß der Lohn ,
den man in London ausbezahlt , höher ist als der

Lohn , der in demselben Geschäftszweige hier ent -
richtet wird . Aber , m. H. , machen Sie Sich klar ,' was eS für eine Bewandtniß mit den Thalern hat ,
die man Ihnen Sonnabends in die Hand giebt .
Nickt wie viele Thaler Sie bekomnien , ist das Ent

' höheren Geldlohne nicht besser leben können , j -,
! durchschnittlich und Alles in Allem genommen , so'III WUI. III V) t IIVIii Ul t II, I»-

gar schlechter leben müssen , wie Sic , so werden Sie
auck erkennen , daß die behauptete Steigerung der
Löhne in größeren Industrieländern eine nur schein -
bare ist , nicht aber das beweist , was sie
nach dem Wunsche der BourgeoiS - Oeko «
nomie beweisen soll . ( Beifall . )

M. H. , die Bourgeois - Oekonomie schlägt der
Arbeiterklasse auch practische Mittel vor , um sich
zu heben ; d. h. sie verläßt sich nicht vollständig
auf die Entwickelung der Dinge , sondern verl ' . ngl
zugleich , daß vie Arbeiter durch dieses oder jeneS
practische Eingreifen da und dort sich Vortheile
erringen sollen . Die Behandlung der desfallfigen
Vorschläge gehört jedoch in den zweiten The' l
meines Vortrages , woselbst ich Ihnen die von
unserer Partei vorgeschlagenen Mittel zur Hebung
der arbeitenden Klasse vorlegen werde , zu welchem
Zwecke ich jedoch vorher einen Blick aus die von
Seiten der Bourgeois - Oekonomie vorgeschlagenen
Mittel werfen muß .

Haben wir nun im Bisherigen die Auffassung
der Bourgeois - Oekonomie betrachtet , so gehen wir
nunmehr , gewissermaßen von vorn anfangend , dazu
über , die Verhältnisse im Geiste der Ar «
beiter - Oekonomie zu beleuchten .

( Fortsetzung folgt . )

politischer Theil .

Deutschland .

scheidende , sondern : wie viele Werthgegen -
stände Sie Sich für die erhaltenen Thaler
beschaffen können ; näher ausgeführt : was Sie

für diese Thaler an Wohnung , Brennmaterial , Lebens -
Mitteln , u. s. w. haben können . Wenn Sie sich dem
ken , daß etwa in Jüterbogs eine Arbeiter - Wohnnng
durchschnittlich halb so viel kostet , wie hier in Ber -

lin , auch manches Andere dort wohlfeiler zu haben ist,
so werden Sie leicht erkennen , daß wenn einer z. B.
hier Sonnabends sechs Thaler bekommt , er in

Wahrheit , der gesellschaftlichen Wirkung »ach ,
durchaus nickt mehr bekommt , als Einer , der in

Jüterbog ! 4 Thaler ausgezahlt erhält . Aus Grün -

den , die auszuführen hier zu weitläufig wäre , tritt
die Erscheinung hervor , daß an den Hauptpunkten
der großen Industrie , an Punkten , wo die Fäden
der Gesellschaft zusammenlaufe », auch in den vor -

geschrittensten Ländern überhaupt , die Preise wich -

tiger Lebensbedürfnisse erhöht sind , wonach dann

allerdings auch die Löhne steigen müssen . Was

also für Sic in dieser ganzen Frage in Betracht

kommt , ist lediglich dieS : ob Sie für eine größer
gewordene Thaleranzahl mehr Werthgegen -
stände beschaffen können , oder nicht . Wenn

Sie festhalten , daß die englischen Arbeiter von ihrem

�Berlin , 19 , Oct . sZur großmächtlicken
Action gegen Frankfurts schreibt der „Kol»-
Ztg . " unterm 17 . d. M. von hier derselbe Corrc -
spondent , von dem die erste Nachricht herrührte , wie

folgt :
Wir schrieben Ihnen gestern , daß , wie es schiene , die

von Seiten Oesterreichs und Preußens dem Frankfurter
Senate überreichten Noten ( oder Depeschen ) in identischer
Form gefaßt seien . Nach heute uns zugegangenen Mit '
theilungen ist dies nicht der Fall , sondern es soll da«
österreichische Schriftstück eine mildere Fassung haben ,
was zur Bekräftigung der Meinung dienen kann , daß
die Anregung zu diesem Schritte von hier ausgegangen
ist. Daß dem Frankfurter Senate Seitens der beiden
Mächte zu verstehen gegeben ist . dieselben würden äußer '
sien Falles selbst ihre Maßregeln gegen Ausschreitungen
gleich denen , über die sie Beschwerde führen , ergreifen,
wird uns von Neuem bestätigt . Es scheint auch , daß
der Senat bereit « seine Absicht kund gegeben hat . d>-
ihm gewordene Mahnung oder Aufforderung zur Kennt '
niß des Bundestages zu bringen und bei demselben W'

erheben . Bekanntlich nimmt der Bundestag
am 26 . October seine Sitzungen wieder auf . Es ist dcw'
nach wahrscheinlich , daß die Angelegenheit bereits aN
diese. : : Tage zur Sprache kommen wird . Außerdem dari
man mit einiger Spannung der aus den 29 . October aN'
beraumten Versammlung des Nationalvereins entgegen'
lehen ; schwerlich wird sich trotz des Schrittes der beide "
Großmächte der Senat veranlaßt finden , dieselbe
inhibiren .

urnb
f ' lärt ii



Das „ Franks Journ . " bringt an der Spitze
�es Blattes , unter Frankfurt , 18 . Oct . , Nach -
behendes :

Von authentischer Stelle erhalten wir die Milthei -
luug. daß die in der „ N. Franks . Ztg . " enthaltene Nach¬
richt von dem Eingange österreichischer und preu¬
ßischer Noten bei hiesigein Senate zwar allerdings
richtig ist , daß dagegen ein Beschluß des Senates über
deren Beantwortung »och nicht gefaßt wurde und Uber -
Haupt noch nickt gesaßt werden konnte , weil die Noten
erst an da » Polizeiamt zur Berichterstattung abgegangen
stnd. Erst nach Eingang dieses polizeiamtlicheu Berichtes ,
der übrigens bereits gestern erfolgt sein soll , wird die

Angelegenheit im Senate zur Berathung gelangen .
Der Frankfurter Senat wird nun zeigen inlls -

sen, daß er Ehre im Leibe hat . —

Telegraphisch wird berichtet , daß der gesetzgebende
Körper zu Frankfurt a. M. gestern einstimmig be¬

schloß , den Senat um Auskunft über die a » den -
selben gerichteten Noten der beiden „ deutschen " Groß -
Mächte zu ersuchen und die Erwartung aussprach ,
daß der Senat die Unabhängigkeit des
Staates aufs Kräftigste wahren werde . —

Bravo ! Sehen wir doch zu , welche Regierung in

Deutschland , wenn Frankfurt mit Entschiedenheit
seine Selbstständigkeit wahrt und jede Einmischung
abwehrt , zuerst den Much haben wird , das bc -

stehende Recht zu Gunsten des Rückschritts
mit Füßen zu treten ! Sehen wir zu insbeson -

dere , ob unser deutsches Vaterland zur
habsburg - hohenzoller ' schen Domains ge -
worden ist

— sHöchst bezeichnend für die Bour -

gsevisie� ist , was das „ Wochenblatt des National -

Vereins " in Bezug auf den Abgeordnetentag sagt :
Am wenigsten wird man den VerlraueuSmännern

und Vertretern des preußischen Volke « ohne Unvernunst
Znmulhen können , daß sie sich von den preußischen Macht -
bestrebungen lossagen und die denselben eulsprechenden
Interessen des Staat « verläugnen . Eine solche Rolle
wäre die eines UuzurechnnngSsähigen oder eines Ver -
rätherS . Den preußischen Staat in seinen jetzigen Ter -
ritorial - Verhältnisien sestzubannen , bis die rechte Stunde
kommt zur Zerlrllminerung seines gebrechlichen Baue « ,

Mag die wohlverstandene Aufgabe der österreichischen oder
der französischen Cabinetspolitik sein ; die besten Blirger
des eigenen Staate « aber für eine solche Politik werben
zu wollen , kann den » doch nur die Tollheit selbst ver -

suchen .
Man sieht , hier wird ganz offen eingestanden ,

daß diese Schwätzer , die sich Jahre lang als

„deutsche Männer " geberdcten , weiter nichts sind ,
als specifische Preußen , d. h. Leute , denen das

reußische , nicht das deutsche Jnteresie in erster
inie steht . Recht schön ! Den Vortheil hat die

Sache wenigstens , daß in Zukunft jeder ausgelacht
werden wird , der wieder einmal den Versuch machen

sollte , in national - vereinlicher Weise daö Groß -

preußenthum unter deutschen , Deckmantel an
de » Mann zu bringen . Es ist gut , wenn die

Preußischen , österreichischen , bayrischen u. s. w. Par -

ticularisten sich offen als solche bekennen — dies

wird diejenigen , deren Herz für die große Idee
eines nationalen Deutschlands schlägt , nur veran -

lassen , immer mehr jede Berührung mit dem Par -
ticularismus zu meiden .

— [ Die preußische Marine betreffend�
giebt die neueste „ Prov . - Corr . " nachstehende Aus -

kunft :
Die Entwickelung der preußischen Marine , siir welche

das Abgeordnetenhaus die beantragten außerordentlichen
Bewilligungen versagt hat , wird von Seiten der Staat «

vegierung , soweit es die vorhandenen Mittel gestallen ,
dennoch lebhaft und erfolgreich gefördert , namentlich wird

auch mit der Herstellung und Erwerbung tüchtiger Kriegs -
schiffe jeder Art nach Maßgabe der verwendbaren Mittel

unablässig vorgeschritten . — Die Zeitungen erzählen nun ,
daß die Regierung jetzt mit einem Male gleich zehn
Neue Panzerschiffe bestellt habe : an diese Nachricht
werden dann allerlei Bedenken wegen der Zweckmäßig -
teil und wegen des Kostenpunktes geknüpft . Die ganze
Mittheilung beruht jedoch auf Erfindung oder ans einem

Mißverstäiidniß . Die Regierung hat wegen neuer Schiffs -
bauten allerdings zehn Schiffsrheder zur Einreichung
von Anschlägen aufgefordert , keineswegs aber , um gleich
Zehn Schiffe ' zu bestellen , sondern um die Anschläge zu
dergleichen und die vortheilhastesteu darunter zu wählen .
Aus diesem Umstände mag das falsche Gerücht entstan -
den sein .

— [ Zu den Kieler Besatzungsverhalt -
Nissen� sagt die „ Prov . - Corr . " :

Elne Ucbereinkunft zur Regelung der Kieler Be -
satzungsverhältnisse vom 2l . September bestimme die
Stellung und die Befugniffe de « preußischen Hafen - Eom -
Mandanten in Kiel , als Vertreters des mit dem Ober -
Commando sämmtlicher preußischen Truppen in den
Herzogthiimern beauftragten Gouverneurs . Innerhalb
des Kieler Hafens übe Preußen die Polizei über alle
Kriegs - und Handelssahrzeuge seiner und fremder Mari -
neu vermittels eines beständig dort stationirten Wacht -
schiffes . Diese Uebereinknnst sei bereits in Kraft .

Ausland .
* Paris , 17 . Oct . [ Tagesberich t. j Der

preußische Botschafter , Graf v. d. Goltz , ist
aus Biarritz wieder in Paris angekommen . Der -
selbe hatte bereits eine Conferenz mit Hrn . Dronyn
de Lhuys . — Gestern fand in St . Cloud unter
dem Vorsitze des Kaisers Ministerrath statt . —

Wie es heißt , wird der Hos erst am 4. November
nach Compisgne abgehen . — Das offiziöse Pays
enthält heute eine Note , um die Gerüchte zu wider -

legen , denen zufolge der englische Einfluß in Ma -

dagaskar dominirend sei. Nichts ist ihm zufolge
unrichtiger . — Die Broschüre des mainzer Bischofs
Hrn . v. Ketteler über die Frage : „ Kann ein

Katholik Freimaurer fein ? " , ist von Hrn . P . Belet
in das Französische übersetzt worden . — Die Nach -
richt , daß das Musikcorps des in Rastatt liegenden
J4 . preußischen Jnfanterie - Regiments nach
erhaltener kaiserlicher Genehmigung in Uniform
nach Paris kommen wird , um ein Concert zu geben ,
übte auf die Börse einen günstigen Einfluß aus .
Dieses preußische Musikcorpö ist dasselbe , welches
in Lyon war und dort so große Triumphe feierte .
— Der Abend - Moniteur bricht heute das Schweigen ,
indem er meldet , daß die Cholera in Paris aus -

gebrochen ist . Sein Bericht enthält aber nichls ,
was der Erwähnung werlh wäre . Er beschränkt

sich darauf , zu sage », daß die Cholera in der

französischen Hauptstadt in Folge des durch den

Kaiser befohlenen Umbaues derselben nicht mehr
die früheren Verheerungen anrichten könne , und

giebt dann Verhaltungsmaßregeln , welche man

während der Epidemie zu beobachten habe . Die
Artikel über die Seuche , welche die heutigen medi -

cinischen Journale mittheilcn , verdienen ebenfalls
keine Beachtung , da sie einerseits keine Ziffern ent -

halten und andererseits mit der Behauptung , die

Cholera sei in der Abnahme begriffe », der Wahr -
heit geradezu ins Gesicht schlagen . Nur in so

fern haben sie Recht , daß sie behaupten , die Cholera
trete gelinder auf , als in früheren Zeiten , obgleich
eben so schreckliche Fälle wie 1832 und 1849 vor -
kämen . — Der Abend - Moniteur meldet , daß die

Regierung eine Commission ernannt hat , welcher
der Auftrag geworden ist , alle Thatsachen und

Elenientc zur Würdigung der sogenannten coope -
rativen Arbeiter - Gesellschaften zu sammeln .
Unter den Mitgliedern dieser Commission , welche
unter dem Vorsitze des StaatS - Ministers oder des

Ministers für Ackerbau , Handel und öffentliche
Arbeilen ihre Berathungen pflegen wird , gewahrt
ma » auch den Namen des Herrn Darimo » .

* London , 17 . Oct . [ Zum V e r h ä l t n i ß
der Union zu Frankreich . ! Ob nicht der Be -

richt des New- Vorker Times - Correspondenten über
die Stellung der Regierung von Washington zu
dem mexicanischen Kaiserreiche und Frankreich zu
stark gefärbt sein mag , wollen wir fürs Erste da -

hingestellt sein lassen . Daß ihm aber , was die all -

gemeine Lage anbelangt , ein gut Theil Wahrheit

zu Grunde liegt , scheint uns kaum zu bezweifeln .
Dieser Ansicht sind auch die Times . In ihrem
heutigen ersten Leitartikel heißt es :

Die Invasion Mexico ' s durch ein europäisches Heer ,
der Sturz der Republik und die Errichtung einer Mo -
narchic an ihrer Stelle , so wie die Jagd ans einen Prä -
sidenten , der von einer Provinz zur andern gehetzt wird ,
während ein dem freiheitsseindlichen Hause Habsbnrg
angchöriger Kaiser in der Hauptstadt den Pomp der
alten Welt entsaltet , das alles sind Ereignisse, welche
natürlich überall in den Vereinigten Staaten viel böse «
Blut verursacht haben . Unter den Hauptgründen , welche
den Norden während de « kürzlich beendigten Krieges
zum Ausharren bewogen , war der Umstand , daß er in
der Invasion Mexico ' « die natürliche Folge der Secession
erblickte und daß er glaubte , nur die Wahl zwischen zwei
Dingen zu hoben , nämlich , ob er die Republik in ihrer
alten Größe und Macht wiederherstellen oder sich der

Einmischung und Vormundschaft Europa ' » unterwerfen
wolle . Diese Gefühle haben , wie es scheint , in den von
der Regierung zu Washington an Frankreich gerichteten
Depeschen bereits ihren Ausdruck gefunden . Was auch
immer die präcise Form der Beschwerde » sein mag , die
Herr Seward erhoben hat oder erbeben wird , was für
Erklärungen auch immer der Präsident dem Eongresse
gegenüber abgeben und wie er sich gegen da « neue
Kaiserreich benehmen mag : so viel steht fest, daß zwischen
den Vereinigten Staate » und Frankreich eine kühle
Stimmung , um uns keines stärkeren Ausdrucks zu be-
dienen , herrscht , und daß die Occupation Mexico ' s durch
europäische Truppen möglicherweise zu unailgenehmen
MißHelligkeiten führen wird . — Das Cabinet zu Washington
scheint von den Plänen des Kaiser « der Franzosen eine
übertriebene Vorstellung zu haben . Auf den Bericht
eine « Consuls hin ist es zu dem Schlüsse gelangt , dag
Frankreich im Begriffe stehe , ein starkes Corps ägyptischer
Truppen , welches der Eonsul ein „ Negerheer " nennt ,
abzusenden . Daher die entsprechende Entrüstung . Mag
nun Herr Seward der Sache in einer Depesche an den
Gesandten zu Pari « Erwähnung gethan haben oder nicht ,
es unterliegt gar keinem Zweifel , daß eine derartige
Nachricht in Washington eingetroffen ist.

Weiter wird dann ausgeführt , daß diese Nach -
richt selbst wenig glaubwürdig sei . — Inzwischen
ist bekanntlich eine New- Nvrker Depesche vom 6. d.

eingetroffen , deS Inhalts , daß die Unionsregierung
sich beeiit habe , alle bezüglichen Angaben offiziös
zu denientiren , indem sie erklärt , an ihrer bisher

beobachteten Neutralität auch fernerhin
getreulich festhalten zu wollen . Jedenfalls
aber besteht eine Spannung zwischen den beiden

Regierungen und mag die Sache dem französischen
Kaiser zur Warnung dienen . Die nionarchische ,
bonapartisch - habSburg ' sche Schöpfung in Mexiko
wird übrigens ohne Zweifel in sich selbst zusam -
menbrechen , auch wenn sie nicht weiter von außen
beunruhigt wird .

— sJohnStuartMill über dieNegersrage . s
Von John Stuart Mill , dem National - Oekonomen
und neuen ParlamcutS - Milgliede für Westminster , liegt
ein interessantes Schreiben über dieNegcrstimmrecht « -
Frage und die Lage der Dinge in den Vereinigten
Staaten überhaupt vor . Mill erkennt bereitwillig an,
daß die Abschaffung der Sklaverei da » ruhmreiche Re -
sultat des langwierigen , opservollen Kriege », eine große
Errungenschast ist. Entschieden erklärt er sich aber gegen
die neuerlich beliebte ReconstrnctionS - Polilik . Von zwei
Dingen eine «. Entweder müsse man den Neger dadurch

zu schützen suchen , daß man die weiße und die farbige
Race legislativ ganz von einander trenne und die An -
gelegenbeilen der letztere » einer separirlen Verwaltung
von Blindes wegen übergebe . Dies führe zu einer be-

ständigen , nnaushörliche Verwickelungen erzeugenden Ober -

aussichl über den Süden , was sich mit dem Grundsatz
freier Regierungsformen nicht vertrage . Oder mau über -

lasse es den einzelnen Staate », die stlegerfrage z» lösen ;
dann könne man gewiß sein , daß die bisherige » Herren
suchen würden , die kaum Befreiten wieder faktisch ins
Sklavenjoch hinabziidrücken . Jahre müßten vergehen ,
vielleicht Generationen verschwinden , ehe die Svuren ,
welche die Jnstitntion der Sklaverei in dem Geiste der

Bevölkerung zurückgelassen , gänzlich getilgt seien . Mill

billigt weder die Einsetzung eine « besonderen Bundes -
büreaus für die farbige Race , noch auch will er die Re -
bellenstaatcn auf der alten VerfassungSbasts wieder zuge -
lassen wissen . Er spricht sich vielmehr für eine radikale

staatliche und gesellschaftliche Reorganisation des Südens
aus . Man gebe , sagt er, dem Süden wirkliche Selbst -
regierung , aber ma » schließe die farbige Bevölkerung
nicht davon ans , sondern bemühe sich vielmehr , den

durch verdorbene Einrichtungen corrumpirten Theil der

weißen Population vermittelst der schwarzen loyalen
Bürger und vermittelst einer nördlichen Einwanderung
zu neutralisiren . Man wende dagegen nicht ein , daß ,
nach der Theorie des Norden « selbst , die Südstaaten
eigentlich nie die Union verlassen könnten , und darum
ein Recht aus Wiederherstellung der früheren Befugnisse
hätten . Indem die Südstaaten rebellirten , wurden sie
gesetzlich ihrer Unionspflichten nicht lcdig ; wohl aber
verloren sie dadurch ihre Privilegien . Wahre Narrheit ,
sagt Mill , wäre es von Seiten der Sieger , wenn sie
jetzt ihren bittersten Feinden ohne Weitere « da « Rerbt

zurückgeben wollten , nicht bloS sich selbst und die in
ihrem Umkreis befindlichen Neger zu regieren , sondern
auch verniittelst der südlichen Repräsentanten im Eongreß
über die freien Staaten selbst zu herrschen . Gestalte
man eine solche bedingungslose Rückkehr , so werde die

Nichtanerkennung der Staatsschuld die nächste Folge sein .
Die südlichen Deputirten würden entweder die Anerken -

nung der Rebellenschuld verlangen oder ihrerseits die

Anerkennung der Staatsschuld verweigern . Grundsatz
müsse es daher sein , daß kein LandeStheil , der ansschließ -
lich oder hauptsächlich von Solchen bewohnt sei, die an
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